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Zuerst glaubte jeder von uns, der eine Einladung zum diesjährigen Viola d’amore-Kongreß gelesen hatte, die 
Zeitangabe wäre ein Druckfehler ... aber der Reihe nach: 
 
Nach der ersten Überraschung und diversen internationalen Kontakten stellte sich der Wahrheitsgehalt der 
Einladung heraus. Die einen meinten, so lange hätten sie keinesfalls Zeit, die anderen suchten nach einer 
Möglichkeit, sich eben so lange Zeit zu nehmen. Und so traf sich nach einer langen Bahn- oder Autofahrt 
bzw. einer noch längeren Flugreise die weltweit verstreut lebende Viola d’amore-Familie zum zweijährlich 
stattfindenden Kongreß, diesmal in Polen, ungefähr 50 km südwestlich von Warschau. 
 
Mit Hilfe des Mazowieckie Centrum Kultury i Sztuki und der Polnischen Gesellschaft für frühe Musik hatte 
die Viola d’amore Society of America das „Haus für kreatives Arbeiten“ in Radziejowice für unseren 
Kongreß gefunden. Die Bezeichnung „Haus“ ist stark untertrieben; denn ein Haus stellt man sich anders vor: 
Wir tagten und wohnten in einem veritablen Schloß! Die künstlerische Vorbereitung und Organisation des 
Kongresses hatte unser Warschauer Kollege Artur Paciorkiewicz mit bewundernswerter Ausdauer und Kraft 
vorangetrieben, unterstützt durch Dorota Chotynska und Aleksandra Kielan vom Mazowieckie Centrum 
Kultury i Sztuki. Alle drei hatten während der Kongreßdauer wenig Schlaf. Organisationsgeschick war für 
die häufigen Programmumstellungen trotz des übersichtlichen und hervorragend gestalteten Programmhefts 
notwendig, jedoch auch für die Zimmerbelegung – dem Charakter des „Hauses“ angemessene 
Räumlichkeiten, das Essen – übrigens excellent! – und Exkursionen mit dem Omnibus. Es gab viel zu tun für 
die drei. Ein dreifaches Hoch auf die drei Organisatoren und ein dreifach kräftiges Danke!!!   
 
28 Viola d’amore-Spieler aus 10 Ländern, natürlich im Zusammenspiel mit den „üblichen“ Streichinstru-
menten (von vorzüglichen jungen polnischen Kollegen gespielt) probten intensiv miteinander und gestalteten 
in 7 Tagen 12 Konzerte, davon 2 in Warschau. Dazu kamen 2 Sängerinnen, Gambe und Baryton, 
Traversflöte und die unverzichtbaren Tasteninstrumente Cembalo und Klavier. 
 
Wie immer gab es interessante Vorträge: 
 
Heinz Berck zeigte anhand von Photographien aus der Egger-Sammlung die Vielfalt der Viola d’amore-Bau-
Formen auf. Das Sahnehäubchen dieses Vortrags war die Vorstellung eines resonanzsaitenlosen Instruments, 
das anfangs des 18. Jahrhunderts in der Darmstädter Hof-Kapelle gespielt worden war und für das der 
Hofkomponist Christoph Graupner seine 48 (!) Werke komponiert hatte. Genauere Informationen zu diesem 
Instrument finden sich in Heft 58 von „Die Viola“ und in Heft 25/2 des „Newsletter“ der Viola d’amore 
Society of America. Marianne Rônez brachte dieses besondere Instrument in einem Trio von Graupner 
zusammen mit Ludwig Hampe – Viola, Tomasz Błaszczak – Violoncello und Ernst Kubitschek – Cembalo 
delikat zum klingen. 
 
Piotr Klafkowsky führte uns in seinem fundamentalen Vortrag über die Hardanger Fiedel nicht nur in die 
Geschichte, Bau und Gebrauchsmöglichkeiten dieses Instruments ein, sondern stellte sie uns auch gekonnt 
selber musikalisch vor. Norwegen und Polen – liebenswürdige europäische Musikfacetten! 
 
P. Klafkowsky stellt in einem weiteren Vortrag den vor 100 Jahren geborenen und weitgehend unbekannten 
polnischen Komponisten Stefan Boleslaw Poradowski vor. Dessen „Concerto antico“ op.10 Nr.2 und das 
„Rondo alla Cracovienne“ op. 10 Nr.3 für Viola d’amore und Streicher wurde uns dann in zwei ver-
schiedenen Konzerten von Artur Paciorkiewicz zusammen mit seinen polnischen Streicherkolleginnen und  
-kollegen Adriana Błaszczak und Małgorzata Feldgebel – Violinen, Piotr Bertling – Viola, Tomasz 
Błaszczak – Violoncello und Sebastian Wypych – Kontrabaß furios dargeboten. 
 



In einem leider etwas blassen, weil musiklosen Vortrag stellte Bogumiła Nasierowska die Verwendung der 
Viola d’amore in der polnischen Musik vor. 
 
Alle anderen Vorträge wurden wieder musikalisch erläutert und verschönert: 
 
Albena Najdenova und Marianne Rônez stellten uns humorvoll und kurzweilig Werke von Sergio Mauri – 
„Berceuse“, Martin Lichtfuss – „Rhapsodie“ und Alexander Schetynski – „2 Lieder über einen wandernden 
Philosophen“ vor, die die Komponisten diesem Duo (Sopran und Viola d’amore) gewidmet hatten. 
 
Leben und Werk des berühmten Bratschers und Viola d’amore-Spielers Wadim Borissowsky wurde von 
Carlos Maria Solare in Theorie und Praxis vorgestellt. Borissowsky ist uns ja nicht nur als Viola- und Viola 
d’amore-Spieler geläufig, sondern eher als Bearbeiter. Mirosław Feldgebel unterstützte am Klavier die 
praktische Vorführung: 4 Stücke von Caix d’Herveloix, ein Satz aus einem Vivaldi-Konzert und ein Menuett 
von Milandre. 
 
Einen anderen weithin unbekannten Komponisten, Viola d’amore-Spieler, und Arrangeur von Musik für 
Viola d’amore stellte uns Gordon Childs vor: Walter Voigtländer. Er komponierte unglaublich virtuose 
Musik für Viola d’amore solo. Libor Ondras spielte von ihm eine „Schwedische Fantasie“, einen „Csardas“ 
und „Chant sans paroles“ tonschön, traumwandlerisch sicher und so virtuos, daß man meinte, einen Paganini 
der Viola d’amore gehört zu haben. 
 
Aber auch Gordon Childs hatte noch eine Trumpf-Karte in der Hand: Er hatte das Duo für Viola d’amore 
und Kontrabaß für 2 Violen d’amore arrangiert und spielte uns zusammen mit L.Ondras eine wunderschön 
und ganz neuartig klingende Sonate vor.     
 
Wie schon vor 2 Jahren beim Kongreß in Trossingen wurde der Vortrag von Hans Schoop mit Spannung 
erwartet. Damals rekonstruierte H. Schoop das Cembalokonzert von Johann Sebastian Bach in A-Dur, BWV 
1055 als Fassung für Viola d’amore und überraschte die Kongreßteilnehmer mit einer fulminanten musi-
kalischen Darstellung. Heuer hatte sich H. Schoop die erste Fassung des Konzerts in E-Dur, BWV 1053 für 
Cembalo und Orchester von J.S. Bach vorgenommen. H. Schoop spielte uns alle wichtigen und interessanten 
Stellen (Quellen) aus seinem Vortrag live auf der Viola d’amore vor. In einem der Warschauer Konzerte (im 
Museum) musizierte H. Schoop dann zusammen mit den unermüdlichen polnischen Streicherkollegen  das 
von ihm rekonstruierte Konzert in D-Dur, BWV 1053a für Viola d’amore und Streicher als Uraufführung. 
 
Weil die Aufführung der Oper „Katja Kabanova“  von Leos Janacek den Etat des Kongresses gesprengt 
hätte, servierte uns Ludwig Hampe sein Abenteuer mit der Solostimme der Viola d’amore in dieser Oper 
leider ohne Instrument. Die ganze Geschichte ist nachzulesen in Heft 59 von „Die Viola“. Als Ersatz für die 
Oper hörten wir von Karl Stamitz die „Marlborough-Sonate“ für Viola d’amore und Violine, von L.Hampe 
und M.Rônez klanggewaltig und  hinreissend gespielt. 
 
Marianne Rônez machte sich schließlich „Gedanken zur Beziehung Scordatur – Spielpraxis – Affekt“ in 
ihrem Vortrag über Besonderheiten der Viola d’amore-Scordatur – gleichermaßen interessant für den Musik-
wissenschaftler und anwendbar für den Spieler. 
 
Ihre praktisch-musikalische Darstellung war schon am Vorabend des Vortrags bei einem Konzert im 
Warschauer Schloß zu hören gewesen. Dabei stellte das Ensemble „Affetti Musicali“ mit M.Rônez und 
L.Hampe – Violen d’amore, Arno Jochem – Viola da gamba und Ernst Kubitschek – Cembalo in verschie-
denen Besetzungen und Stimmungen nicht nur die Vielfalt des Viola d’amore-Klangs vor, sondern die 
Spielkultur und Musizierfreude des Ensembles aus Österreich erfreute die zahlreich erschienen Zuhörer mit 
Werken eines anonymen Komponisten und Stücken von Mr.Grobe, Theodorus Schwartzkopff, Wilhelm 
Ganspeckh, Giovanni Toeschi, Anton Huberty und Heinrich Ignaz Franz Biber. 
 
Ein weiteres besonderes Konzert fand in Warschau in einer Gemäldegalerie (Muzeum Kolekcji Porczyńskich 
im. Jana Pawla II) statt. Schon die „bebilderte“ Umgebung war beeindruckend: 450 Gemälde aus 6 Jahr-
hunderten von Malern aus ganz Europa hängen in einem riesigen Kuppelbau, der unser Konzertsaal war und 
uns natürlich künstlerisch zusätzlich inspirierte. 
 



Zusammen mit dem polnischen „Ars Nova Ensemble“, das auf historischen Instrumenten spielte, gestalteten 
Kongreßteilnehmer ein umfangreiches Programm: 
 
Das Direktorenduo Myron Rosenblum und Daniel Thomason musizierte zusammen mit Artur Paciorkiewicz 
und dem „Ars Nova Ensemble“ sehr schwungvoll einige Tänze aus dem 17.Jahrhundert, gesammelt in  der 
„Polocki“-Handschrift und im „Vietoris“-Codex, ansprechend für 3 Violen d’amore arrangiert von Jacek 
Urbaniak. 
 
Frank Bellino und Myron Rosenblum wollten uns, wieder zusammen mit dem „Ars Nova Ensemble“ (in 
einem Arrangement von J.Urbaniak) mit einem „Oberek“ (ein Tanz aus Masowien – der Gegend, in der 
unser Kongreß stattfand) und dem Tanz „Eine Fliege ging zum Wasser“ (Arrangement: Krzysztof 
Owczynik) zum Mitmachen verführen. 
 
Wolfram Just und Kazimierz Gruszczyński stellten die selten gespielte Sonate op.31a für Viola d’amore und 
Viola da gamba von Johann Nepomuk David nicht nur in einer mustergültigen und überzeugend gespielten 
Form dar, sondern musizierten auch klangschön und virtuos. 
 
Das „Concerto pour les violes“ im Stil von Carl Philipp Emanuel Bach von Henri Casadesus komponiert für 
Quinton, Viola d’amore, Viola da gamba und Basse de Viole, arrangiert von Wolfgang Anton für Quinton, 
Viola d’amore, Viola und Violoncello spielten Hans Lauerer - Quinton, Rüdiger Müller-Nübling – Viola 
d‘amore, Piotr Bertling – Viola und Tomasz Błaszczak – Violoncello klanglich durchsichtig und kammer-
musikalisch ausgewogen, so daß die kräftigeren modernen Instrumente die historischen nicht erdrückten. 
 
Es folgte das „Rondo alla Cracovienne“ von Stefan B. Poradowski, gespielt von Artur Paciorkiewicz – 
bereits im Abschnitt der Vorträge besprochen. 
 
Nach der Pause gab es eine Uraufführung: Die „Passacaglia“ für Viola d’amore und das „Ars Nova Ensem-
ble“ aus Warschau (2 Blockflöten, Harfe, 2 Fideln und Gambe) von Maciej Prochaska anläßlich unseres 
Kongresses komponiert. Alexander Harper und das „Ars Nova Ensemble“ stellten uns ein Stück vor, das 
durch die Instrumentierung interessante Klangfarben aufleuchten ließ. 
 
Ernst Kubitschek und Viera Bilikova Bozzato (Traversflöte und Viola d’amore), Tomasz Błaszczak und 
Monika Raczyńska (Violoncello und Cembalo) spielten die D-Dur-Sonate von Georg Philipp Telemann 
barock verspielt und kontrastreich  gestaltet. 
 
Liebenswürdige Musik zum Genießen von Johann Christoph Pez musizierten gefällig wie in einem höfischen 
Salon Myron Rosenblum und Daniel Thomason (Violen d’amore), Jacek Urbaniak und Krzysztof Owczynik 
(Flöten), Marcin Zalewski (Viola da gamba) und Tomasz Błaszczak (Continuo-Cello): „Pieces pour la 
Musique de Table“. 
 
Zum Abschluß gab es das ebenfalls weiter oben besprochene Bach-Konzert, gespielt von Hans Schoop. 
 
Es war schon ziemlich spät, als wir wieder in unserem Schloß ankamen. Dort wartete eine Überraschung auf 
uns: „Nuffi“ Rüdiger Müller-Nübling hatte heute nicht nur sein Viola d’amore-Debüt in Warschau, sondern 
auch noch Geburtstag. Deshalb gab es für alle spanischen Sekt und eine eisige Überraschung. So möchten 
wir öfters feiern! 
 
Im bilderreichen Saal von Schloß Radziejowice, unserem „Tagungslokal“ fanden einige kleinere Konzerte, 
sowie das Abschlußkonzert statt: 
 
Ria Marsalkova spielte anrührend „Die Wehmut“ für Viola d’amore allein. Zusammen mit ihrem ehemaligen 
Lehrer, dem 87 jährigen, aber durchaus rüstigen Jaroslav Horák überraschte sie uns mit den virtuos gespiel-
ten Stücken „Arpeggio and Accords de frois ou plusieurs notes“. Der Komponist aller drei Stücke ist Jan 
Král. In anderen Konzerten zelebrierte R.Marsalkowa zusammen mit dem Pianisten Mirosław Feldgebel  
19 der 24 „Preludes“ von Henri Casadesus und die Sonate in d-Moll eines anonymen Komponisten. 
 



Die restlichen 5 „Preludes“ hörten wir dann von Elizabeth Watson, die diese ebenso wie „Nocturne and 
Caprice“ op.153/1+2 von York Bowen zusammen mit M.Feldgebel kongenial musizierte. Die besondere 
englische Note von E.Watson war zu hören im „Balletto solenne“ für Viola d’amore und Klavier von Gordon 
Maxwell Tonson-Ward, die sie zusammen mit dem Komponisten mitreissend spielte. 
 
G.M.Tonson-Ward hat schottische Volksmusik für Viola d’amore solo arrangiert: Vor Jahren habe ich die 
Stücke von ihm selber gespielt gehört, jetzt entführte uns Daniel Thomason mit „The Fiddle Music of 
Scotland“ in die Highlands – und jeder Zuhörer wäre ihm gern nicht nur musikalisch gefolgt. D.Thomason 
führte uns aber, wie es sich bei einem internationalen Kongreß geziemt, auch in ein anderes Land – Italien, 
indem er die „Due Studi“ (Studio modale und Studio esatonale) von Aurelio Arcidiacono überzeugend inter-
pretierte. 
    
Der „Prolog“ von Erland von Koch und „Von der Liebe“ von Sven-Eric Johanson für Viola d’amore solo 
führte uns in die ziemlich unbekannte skandinavische Viola d’amore-Musik ein. Leif Aulin spielte und 
erklärte humorvoll. Zusammen mit den polnischen Streicherkollegen in Quintett-Formation hörten wir von 
ihm noch „Air for strings“ von Torsten Sörensen; mit Mirosław Feldgebel spielte L.Aulin die „Berceuse“ 
von Wilhelm Peterson-Berger. Kurzweilige skandinavische Raritäten.   
 
Michel Pons und Monika Razyńska (Viola d’amore und Cembalo) erfreuten uns mit der „Lezione“ in e-Moll 
von Attilio Ariosti, lebendig und erfindungsreich verziert gespielt. In der originalen Stimmung in c-Moll 
spielte M.Pons zusammen mit Kazimierz Gruszczyński und Tomasz Błazczak (Viola da gamba und 
Violoncello) das Trio von Mr.Grobe. Durch die tiefe Stimmung wurden die Klangfarben besonders gut 
hörbar. 
 
Den Komponisten David Finko stellte Myron Rosenblum mit 2 Stücken für unbegleitete Viola d’amore als 
Uraufführung vor: „My Grandfather Matthew“ und „My Grandmother Brucha“. Ungewohnte Klänge, aber 
das etwas ältere Paar wurde sowohl vom Komponisten, als vom Musiker gut charakterisiert. 
 
Als Kontrastprogramm gab es von Johann Mattheson aus der Oper „Boris Goudenow“ die Arie der Axinia. 
Von Doritha Schwier – Sopran, Wolfgang Anton und Hans Lauerer – Violen d’amore und Kazimierz 
Gruszczyński – Viola da gamba in einem Arrangement von W.Anton wohlklingend und klanglich ein-
schmeichelnd vorgetragen. D.Schwier, W.Anton und Mirosław Feldgebel (Klavier) schenkten uns ein 
(Geburtstags)-Lied: Henrik Rung hatte „Für Sophie zu ihrem 16.Geburtstag“ dieses nette Lied geschrieben. 
Von Fritz Kreisler hörten wir in einem Arrangement von W.Anton „Liebesfreud“ für 2 Violen d’amore und 
Violoncello. W.Anton und Artur Paciorkiewicz musizierten zusammen mit Tomasz Błaszczak. Der Wiener 
Evergreen war beste Unterhaltungsmusik mit interessanter Klangfarbe. Auch „La Follia“ von Arcangelo 
Corelli hat W.Anton arrangiert: H.Lauerer und Rüdiger Müller-Nübling – Violen d’amore und Tomasz 
Błazczak – Violoncello machten aus dieser Musik ebenfalls einen Evergreen.  
 
Wolfgang Anton ist aber nicht nur Arrangeur und Viola d’amore-Spieler, sondern auch Komponist: Die  
5 Lieder aus dem „Struwwelpeter“ stammen von ihm, und D.Schwier und er erzählten uns diese „gar 
schröcklichen“, aber auch erbaulichen Geschichten eindringlich und erfrischend. 
 
Ein völlig unbekannter Komponist namens Giuseppe Errando hat eine Sonatine für Viola d’amore und b.c. 
geschrieben, oder es war eine Übertragung von Alexander Harper, der die Viola d’amore spielte. Den Con-
tinuo besorgten T. Błaszczak und Monika Raczyńska. 
 
Zu Ehren unseres im vorigen Jahr verstorbenen Viola d’amore-Bruders Medardo Mascagni spielte mit 
hörbarem Engagement und großem Klang Frank Bellino das Konzert in d-Moll (F.II/2) von Antonio Vivaldi, 
begleitet von unseren polnischen Streicherkollegen und von M.Raczyńska am Cembalo. 
 
Leider nur kurz anwesend beim Kongreß waren Gunhild Mentges und Margit Urbanetz-Vig. Trotzdem 
konnten wir Beiträge von ihnen hören: G.Mentges entlockte ihrem Instrument zusammen mit M.Raczyńska 
zarte Klänge in der Sonate in D-Dur für Discant-Violine und b.c. von Johann Daniel Hardt in einer Fassung 
für Viola d’amore und Cembalo. M.Urbanetz-Vig spielte das „Menuet dans la style ancien“ von Alain 
Brunier. 



Zwei Klassiker im wahrsten Sinn des Wortes hörten wir von Nicholas Neale: Zusammen mit M.Feldgebel 
spielte er ein Divertimento für Viola d’amore und Klavier von Franz Anton Hoffmeister (Original: Quartett 
Nr.2 für Viola d’amore, 2 Violinen und Baß, mit 2 Hörnern ad lib.). M.Raczyńska war bei der Sonate in A-
Dur von Franz Benda seine Partnerin am Cembalo. Beide Werke wurden von den Musikern wohlklingend 
vorgetragen. 
 
Ein Stück wird bei jedem Kongreß zurecht und mit immer neuer Begeisterung gespielt (manchmal öfters): 
Die „Partita VII“ in c-Moll von Heinrich Ignaz Franz Biber für 2 Violen d’amore und Baß. Wir hörten es 
bereits in Warschau vom Ensemble „Affetti Musicali“. Jetzt stellten sich Ulrike Scobel und Sabine Fehlandt 
dieser Herausforderung, zusammen mit Sebastian Wypych – Kontrabaß und Monika Raczyńska – Cembalo. 
Alle vier spielten nicht nur so vorzüglich, daß der Applaus kaum enden wollte, sondern S.Wypych legte in 
der Arietta variata als große Überraschung ein jazzig gezupftes Solo vom Feinsten hin. So wird Musik 
lebendig! In der Quverture in F-Dur von Johann Christoph Pez für 3 Violen d’amore und Baß komplettierte 
Wolfram Just die Viola d’amore-Besetzung, M.Raczyńska spielte auf dem Cembalo den Continuopart. Auch 
dieses Werk wurde zum Genuß für die Zuhörer.  
 
Interessante Musik gibt es oft gerade von anonymen Komponisten: Aus dem Codex „Rost“ spielten Sabine 
Fehlandt – Viola d’amore, Marianne Rônez – Violine, Tomasz Błaszczak und Ernst Kubitschek – b.c. die 
Triosonate Nr.110 – virtuose Musik, bezaubernd musiziert. 
 
Eine ebenfalls virtuose Angelegenheit ist das „Seul“ für Viola d’amore von Anton Huberty, von Ludwig 
Hampe auf seiner einzigartigen Eberle-Viola d’amore mit großer Meisterschaft vorgetragen. 
 
Auch ein Duett in D-Dur für 2 Violen d’amore hörten wir von diesem Komponisten: Viera Bilikova Bozzato 
und Marianne Rônez spielten klangfreudig und fein gestaltet dieses Stück. Von V.Bilikova Bozzato gespielt 
hörten wir noch das Allegretto aus der „Canzone greca“ von Julius Seligmann, begleitet von einem Streich-
quartett der wahrlich vielbeschäftigten polnischen Musikerkollegen. 
 
Im übervoll besetzen Schlußkonzert konnte man zusätzlich zu zwei bereits vorher besprochenen Werken 
(Benda –Sonate, Poradowski – „Concerto antico“) zwei durchaus verwandte Werke in seltenen Besetzungen 
hören: Das polnische Baryton-Trio (Kazimierz Gruszczyński – Baryton, Violetta Plużek – Viola, Maria 
Sarap – Violoncello) spielte auf originalen bzw. nachgebauten Instrumenten das Baryton-Trio Nr.52 von 
Joseph Haydn und machte die Zuhörer mit gestrichenen und gezupften zarten Klängen glauben, sie säßen im 
Musiksaal von Schloß Esterhaza beim Hauskonzert von Fürst Nikolaus. Man hätte gern ein komplettes 
Konzert von diesem außergewöhnlichen Ensemble gehört. Das andere Ensemble spielte ebenfalls in einer 
ausgefallenen Besetzung (Hans Lauerer – Quinton, Rüdiger Müller-Nübling – Viola d’amore, Wolfgang 
Anton – Viola pomposa). Wolfgang Amadeus Mozart hatte sein Divertimento KV 439 b ursprünglich für 
2 Bassetthörner und Fagott geschrieben, aber was machen Viola d’amore-Freaks daraus? In einem Arrange-
ment von Joseph van Eyck wurde aus dem Stück eine mitreissende Serenade im Stil der „Kleinen Nacht-
musik“ mit lustigen Tänzen und einem ausdrucksvollen Adagio-Satz. 
 
Zu erwähnen sind noch ein Ausflug zum Geburtshaus von Frederic Chopin nach Żelazowa Wola mit einem 
Klavier-Rezital, das die meisten Zuhörer leider nur im Park über Lautsprecher (!) hören konnten. Ein zweiter 
Ausflug führte uns zu einem alten polnischen Bauernhof, dessen Wiesen ein bekannter polnischer Volks-
schauspieler zu einem Freilichtmuseum für alte Bauernhäuser, Windmühlen u.ä. umfunktioniert hat. Das 
Innere des ursprünglichen Bauernhauses, hat sein Besitzer zu einem Museum für alles, was sich irgendwie 
sammeln läßt, gemacht: Schnitzkunst, religiöse Bilder, Stahlhelme, Figuren, gestickte Trachten  und ... Zu 
vorgerückter Stunde gab der Hausherr eine Probe seines Könnens: Er spielte mimisch und lautsprachlich, 
wie es zu einem Wolkenbruch kommt. Man mußte dazu nicht polnisch lernen, um alles zu begreifen. Es war 
aber nur draussen zu feucht, deshalb mußte das Picknick ins Haus verlegt werden. Gelegentlich der Fahrt 
nach Warschau zum Konzert im Schloß besuchten wir eine Instrumentenausstellung der „Polnischen Union 
der Kunst-Geigen-Macher“, in der einige interessante Stücke zu sehen waren. 
 
Nach dem Schlußkonzert beendete der Organisator und Gastgeber des Kongresses Artur Paciorkiewicz mit 
einer kurzen Ansprache den offiziellen Teil. Überwältigender Applaus für A.Paciorkiewicz und nochmals 
ein großes Danke. Der inoffizielle Abschied dauerte aber noch ein Weilchen an. Gleichzeitig sickerte durch, 
daß der nächste Viola d’amore-Kongreß voraussichtlich in Ephraim in Utah/USA stattfinden wird. 


